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Es klingt wie ein Albtraum: Am
helllichten Tag dringt ein Mann
in eine Wohnung eines Mehrfa-
milienhauses ein undvergeht sich
an einer Frau. Am Sonntagnach-
mittag, 2.August, überraschte die
Tochter einerbetagten Frau einen
Eindringling im Schlafzimmer
ihrer Mutter und wollte ihn zur
Rede stellen.DerTäter,mutmass-
lich ein Schweizer, flüchtete. So
geschehen an derGotenstrasse in
Riehen (die BaZ berichtete).

Als die BaZ vor Ort recher-
chierte, zeigte sich, dass diemeis-
ten Anwohner nichts von der Tat
odervomPolizeieinsatz an jenem
Wochenende wussten. Mehrere
Nachbarn in der unmittelbaren
Umgebungwurden von der Poli-
zei noch nicht befragt. Dennoch
erzählte ein Hauswart von einer
Anwohnerin, die Tage zuvor
einen unbekannten Mann beob-
achtet habe, der sich in der Stras-
se herumtrieb und auf dendieTä-
terbeschreibung passen könnte.

«Menschenwie du und ich»
Laut Peter Gill, Medienchef der
Basler Staatsanwaltschaft, ist der
Mann noch immer auf der
Flucht. Glücklicherweise sind
solche Vorfälle selten. «In den
letzten rund zehn Jahren kamen
einige wenige vergleichbare
Delikte vor; eine Häufung gibt
es aber nicht», sagt Gill. Nach
dem Mann werde aktiv gefahn-
det, aus ermittlungstaktischen
Gründen könnten im Moment
aber keine weiteren Auskünfte
gegeben werden, sagt er.

Der Psychologe Dr. Werner
Tschan ist unter anderemExper-
te für die Behandlung von Se-
xualdelinquenten. Auf Anfrage

macht er eine Einschätzung,was
für ein Persönlichkeitsprofil der
Mann haben könnte: «Solche
Sexualdelinquenten sind meist
gegen aussen völlig unscheinba-
re Menschen – wie du und ich.»

«Gehörige Fehlentwicklung»
Für eine derartigeTat brauche es
eine gehörige Fehlentwicklung,
die sich in der Regel über viele
Jahre hinziehe.Oftmals verspür-
ten solche Täter Erregung durch
die Machtausübung.Ausserdem
hätten viele eine Selbstlegitimie-
rungsstrategie: Sie fühlten sich
quasi «berechtigt», etwa nach
demMuster: «Sie hat sich ja nicht
gross gewehrt.» Sexualdelin-
quenten seien Weltmeister im
Sich-Verstellen, sagt Tschan.Auf
die Frage, ob bei diesem Täter
Wiederholungsgefahr bestehe,
antwortet er: «Ja, ganz klar.»

Gesucht wird ein Mann, der
folgendermassen beschrieben
wird: 50 bis 60 Jahre alt, etwa 175
bis 180 Zentimeter gross, circa 70
bis 75 Kilogramm schwer, weis-
se Hautfarbe, ovales Gesicht,
dunkle Augen, mittlere bis kräf-
tige Statur, kurze dunkelbeige,
eventuell melierte Haare, kleine
Füsse, trug weisses Poloshirt,
beige oder hellbraune Hose,
dunkle Sommerschuhe, gepfleg-
te Erscheinung, sprach Schwei-
zerdeutsch.

Personen, die sachdienliche
Hinweise geben können,werden
gebeten, sich mit der Kriminal-
polizei der Staatsanwaltschaft
Basel-Stadt, Tel. 061 267 71 11,
odermit der nächsten Polizeiwa-
che in Verbindung zu setzen.

Stephan Hänggi

Fall Riehen: Es besteht
Wiederholungsgefahr
Sexualdelikt an Betagter Die Polizei vermeldet
noch keine Festnahme. Der Flüchtige
könnte weitere solche Taten begehen.

Unispital eröffnet
neues Testzentrum
Basel Das Basler Universitäts
spital (USB) nimmt kommende
Woche ein neues Coronavirus-
Testzentrum in Betrieb. Dort
können täglich bis zu 750 Men-
schen auf Sars-CoV-2 untersucht
werden.Das istmehr als doppelt
so viel wie heute. Eingerichtet
wurde das neue Test- und
Triagezentrum (TTC) in der
ehemaligen Schwimmhalle im
Gebäude Klingelbergstrasse 30.
Geöffnet ist das TTCvorderhand
anWochentagen von 9 bis 17 Uhr
und am Wochenende von 9 bis
13 Uhr. (red)

Abstimmung über drei
kantonale Vorlagen
Basel In Basel-Stadt stehen am
29.November neben zwei eidge-
nössischen auch drei kantonale
Vorlagen zur Abstimmung. Bei
denVorlagen handelt es sich um
eine Volksinitiative sowie zwei
Grossratsbeschlüsse, gegen die
das Referendum ergriffen wor-
den war. Gleichzeitig findet am
29. November auch ein allfälli-
ger zweiterWahlgang der Regie-
rungsratswahlen statt. Abge-
stimmt wird über die «Trink-
geld-Initiative». Dem Souverän
unterbreitet werden zudem der
115-Millionen-Kredit für das
Hafenbecken 3 sowie die Ände-
rung des Wohnraumförder
gesetzes. (sda)

Nachrichten

Basel Heute könnenMaria und
René Stebler-Dieregger ihren
65. Hochzeitstag feiern sowie
Gertrud und Rolf Müller-Weber
ihren 60. Hochzeitstag. Die
BaZ gratuliert allen Jubilaren
herzlich und wünscht ihnen
alles Gute für die weitere
Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwünsche

Robin Rickenbacher

Basler Zünfte sind eine Angele-
genheit für Männer. So zumin-
dest handhabt es die grosse
Mehrheit der Zünfte in der Stadt.
Von den 20 Gesellschaften sind
es nurdrei, dieweiblicheMitglie-
der aufgenommenhaben. So liest
sich denn auch das Organisa-
tionsreglement der Zünfte, das
vom Basler Bürgerrat erlassen
wurde. Dort besagt die Bestim-
mung zur Mitgliederstruktur,
dass «jedermännliche undwohl-
beleumdete Bürger der Stadt Ba-
sel aufgenommenwerden kann».
In einem zweiten Absatz folgt,
dass Frauen undMänner «durch
Beschluss der Korporationsver-
sammlung» gleichgestellt wer-
den können. Konkret: Nurwenn
die jeweilige Versammlung der
Zunft explizit beschliesst, eine
Frau aufnehmen zu wollen, gel-
ten die Rechte und Pflichten der
Vereinigung auch für sie.

DiesesVorgehen derZünfte ist
rechtswidrig. Zu diesem Schluss
kommt ein Gutachten der Uni-
versität Bern, das von der SP
Basel-Stadt in Auftrag gegeben
worden war. Thema: Gleichstel-
lung von Frau und Mann in Be-

zug auf Zünfte. Die Erkenntnis
der Studie ist eindeutig: «Die Re-
gelung betreffend Zugang zu
Basler Zünften und Korporatio-
nen sind mit der Bundesverfas-
sung undmit derKantonsverfas-
sung des Kantons Basel-Stadt
unvereinbar.» Entscheidend für
den Befund ist dabei, dass eine
Zunft eine öffentlich-rechtliche
Körperschaft ist und derAufsicht
des Bürgerrats unterliegt. Und
dieser habe die Pflicht, die
Gleichstellung von Mann und
Frau zu beachten und diese auch
in den Zünften reglementarisch
durchzusetzen.

«Sturm imWasserglas»
Bürgerrat Lukas Faesch hat
Kenntnis von der Studie, kann
aber zum jetzigen Zeitpunkt kei-
ne Stellung dazu beziehen, wie
er sagt. «Der Bürgerrat wird die
Angelegenheit untersuchen.Falls
sich die heutige Formulierung
nach eingehender Prüfung des
Gutachtens als verfassungswid-
rig erweisen sollte, werden wir
handeln.» Für ihn ist die Causa
aber «ein Sturm imWasserglas.»
Eine Umfrage mit allen Zünften
im letzten Jahr habe gezeigt, dass
nur wenige Frauen überhaupt

einenAntrag gestellt hätten. Kei-
ne Frau sei abgelehntworden.«Es
ist keiner Frau verboten, einer
Zunft beizutreten», so Faesch.Die
gesetzliche Formulierung sei si-
cher altmodisch, im Kern aber
nicht reformbedürftig. Und Fa-
esch hält fest: «Ein solcherAntrag
der SPwurde im letzten Septem-
ber vom Bürgergemeinderat ab-
gelehnt.» Er ist selbstMeister der
Zunft zu Hausgenossen.

Es zeigt sich: Zunftmeister
halten wenig von einer Reform.
So will sich auch Thomas Bach-
mann von der Akademischen
Zunft nicht für eine Änderung
derVorschrift für alle Zünfte aus-
sprechen. «Jede Zunft ist in sich
souverän. Ich sage niemandem,
wie er sich verhalten soll.» Auch
wenn die Akademische Zunft
selbst eine derwenigen Gemein-
schaften ist, die Frauen aufge-
nommen hat. Der Grund dafür
sei simpel, wie Bachmann sagt:
«Es gab schlicht keinen Grund,
Frauen nicht aufzunehmen.»
Man habe nicht auf ein erstes
Aufnahmegesuch einer Frau ge-
wartet, sondern den Entschluss
bewusst vorher gefällt.

Vor rund zehn Jahrenwar das
– gut 20 Frauen sind bisher der

Zunft beigetreten. Interessant:
Unter den Neumitgliedern be-
fanden sich seither etwa gleich
viele Frauen wie Männer. «Das
Interesse scheint, zumindest bei
unsAkademikern, vorhanden zu
sein», so Bachmann.

Ähnlich klingt es bei der Zunft
zu Gartnern. Auch dort werden
Frauen aufgenommen. Zunft-
meister Stephan Gassmann sagt
aber: «Ich finde die freiwillige
Basis gut. Einer Zunft einen
Zwang aufzuerlegen – das ist der
falsche Weg.» In Zürich, wo
Zünfte ebenfalls eine grosse Rol-
le spielen, soll frühestens in ein
paar Jahren über de Aufnahme
von Frauen abgestimmtwerden.
«Die Zeit ist noch nicht reif da-
für», sagtVictor Rosser,Medien-
verantwortlicher des Zentralko-
mitees Zünfte Zürich. Wichtig
dabei: Zürcher Zünfte gelten als
Vereine. Solche können frei ent-
scheiden, wen sie aufnehmen
wollen. Anders als öffentlich-
rechtliche Körperschaften.

Die SP Basel-Stadt hat, ge-
stützt auf das Gutachten, eine
Interpellation bei Regierungsrat
und Bürgerrat eingereicht. Und
will die Debatte nun von neuem
anfeuern.

Brechen Zünfte das Gesetz?
Reform nicht notwendig Laut einer Studie der Uni Bern verhalten sich Zünfte rechtswidrig,
weil sie Frauen benachteiligen. Zunftmeister sind gegen eine Aufnahmepflicht.

Basler Zünfte (hier beim Vogel-Gryff) verstossen gegen das Gleichstellungsgebot. So lautet das Verdikt der Universität Bern. Foto: Erwin Zbinden

Innerhalb eines Jahres ist die Be-
völkerung des Stadtkantons am
Rheinknie um 1001 Personen ge-
wachsen. 201'257 PersonenMen-
schen lebten damit Ende Juli in
Basel-Stadt. Davon haben 127'471
Personen die schweizerische
Staatsbürgerschaft – 0,1 Prozent
mehr als ein Jahr zuvor.

Deutlich stärker gewachsen
ist in dieser Zeit die ausländische
Wohnbevölkerung: Ihre Zahl er-
höhte sich um 1,2 Prozent auf
73'786 Personen. Dies entspre-
che einem Bevölkerungsanteil
von 36,7 Prozent, teilte das Prä-
sidialdepartement mit. Haupt-
grund für den rekordhohenAus-
länderanteil ist der negative
Wanderungssaldo der Schwei-
zer. JenerderAusländerhingegen
ist positiv. Ausgedeutscht heisst
das, dass mehr Schweizer den

Kanton verlassen als neu zuzie-
hen. Umgekehrt ziehen mehr
Ausländer nach Basel-Stadt als
weg. Verstärkt wird diese Ent-
wicklung zudemdurch einenGe-
burtenüberschuss bei den Aus-
ländern: Die Zahl derGeborenen
ist höher als jene der Gestorbe-
nen. Genau anders herum ist es
bei den Schweizern.

Im Kleinen ist diese Entwick-
lung an den Zahlen des vergange-
nenMonats anschaulich zu beob-
achten: Im Juli ist die Schweizer
Wohnbevölkerung um 187 Perso-
nen gegenüber dem Juni gesun-
ken,während die Zahl derAuslän-
der um 53 gestiegen ist. Damit ist
Basel-Stadt im Juli um 134 Ein-
wohner geschrumpft. Das ist laut
Behörden hauptsächlich auf den
negativen Wanderungssaldo von
minus 34 zurückzuführen.

Nach einem jahrelangen Boom
schrumpft dieWohnbevölkerung
des Stadtkantonswieder.Der Juli
ist der vierte Monat in Folge, in
dem ein Rückgang zu beobach-
ten ist.

Trendwende wegen Corona?
Insgesamt ist die Einwohnerzahl
im Kanton seit Ende März um
334 Personen geschrumpft. Ein
Zusammenhangmit demCorona
virus sei durchaus wahrschein-
lich, sagt ChristaMoll Freddi,wis-
senschaftliche Mitarbeiterin im
Statistischen Amt Basel-Stadt.
Zwar seien dieWanderungssaldi
in den Monaten Juni und Juli
meistens negativ, imApril und im
Mai jedoch in der Regel positiv.

Die Gründe fürdas untypische
Jahr 2020 sind unbekannt. Vor-
stellbar ist, dass derCorona-Lock-

downund die Enge der Stadt den
Wunsch geweckt oder verstärkt
haben,näher zurNatur zu ziehen.
Dazu passt, dass Riehen in der
gleichen Zeit leicht gewachsen ist,
während der Bevölkerungsrück-
gang seit Ende März in der Stadt
selbst 350 Personen beträgt.

Weiter angenähert hat sich
der Stadtkanton hingegen in der
Verteilung der Geschlechter:
Im Laufe der vergangenen Jahre
ist der deutliche strukturelle
Frauenüberhang, den es auf-
grund der höheren weiblichen
Lebenserwartung gibt, stets klei-
ner geworden. Aktuell leben
97’614 Menschen männlichen
Geschlechts in Basel-Stadt, 2860
mehr als vor fünf Jahren.Die Zahl
der Frauen ist in der gleichen Zeit
nur um 1650, auf 103’643 ge-
wachsen. Gemäss Moll liegt das

daran, dass die Stadt hauptsäch-
lich über Zuwanderung wächst.

Bei den Zuzügern sind die
jungen Männer in der Regel in
derÜberzahl: Seit 2004 seienmit
einerAusnahme jedes Jahrmehr
Männer als Frauen in den Stadt-
kanton gezogen. Weil die Frau-
en, die im Kanton leben, im
Durchschnitt älter sind als die
Männer, seien zudem viel mehr
Frauen unter den Gestorbenen.

Am beliebtesten bei den Zu-
zügern waren in den vergange-
nen zwölf Monaten die Quartie-
re Rosental, Vorstädte und Am
Ring.AmwenigstenNeuzugezo-
gene pro 1000 Einwohner wur-
den im Hirzbrunnen, auf dem
Bruderholz sowie in Riehen ver-
zeichnet.

Alexander Müller

Basel wirdmännlicher und internationaler
Schweizer ziehen weg Basel hat mehr Einwohner als vor einem Jahr. Doch nun zeichnet sich ein Corona-Knick ab.
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Er sitzt ruhig da, nur seine Füs-
se, die in Fesseln stecken,wippen
hin und her. Dem 32-jährigen
Portugiesen, der sich am Diens-
tag vor dem Basler Strafgericht
verantwortenmuss,wird eineTat
vorgeworfen,die imvergangenen
Februar die Stadt Basel aufge-
wühlt hat. Zusammenmit einem
damals 17-jährigen Landsmann
soll er eine 33-jährige Frau im
Eingang ihres Wohnhauses an
derElsässerstrasse sexuell genö-
tigt beziehungsweise vergewal-
tigt haben.

Das Opfer gibt an, die beiden
seien mit ihr im Tram bis zum
Voltaplatz gefahren, nachdem sie
und der Angeklagte festgestellt
hätten, sich zu kennen. Die Män-
nerhätten die Frau noch bis nach
Hause begleitet. Um 7.10 Uhr sei-
en die beiden dann imWindfang
ihresHauses über sie hergefallen,
hätten sie sexuell genötigt, auf
den Boden gedrängt und verge-
waltigt, obwohl sie die ganze Zeit
geschrien und sich gewehrt habe.

DieVersion desAngeklagten deckt
sich in vielen Punktenmit der des
Opfers.Er streitet jedoch jeglichen
sexuellenÜbergriff ab. ImGegen-
teil, die Frau habe bereits auf dem
Heimweg angefangen, seinenKol-
legen zu küssen undmit derHand
über dessen Schritt zu streicheln.
Auch die sexuellen Handlungen
im Hauseingang seien einver-
nehmlich gewesen.

Massive Erinnerungslücken
Auf einmal habe sich die Frau je-
doch zu Boden fallen lassen und
geschrien. Der jüngere Kollege
habe daraufhin den Windfang
verschreckt verlassen. Er, derAn-
geklagte, habe sofort von ihr ab-
gelassen und gefragt,was los sei.
Schliesslich sei auch er schnel-
len Schrittesweggegangen.Nicht
aus Schuldbewusstsein, sondern
weil sie den Bus nach Frankreich
hätten erwischenwollen.DerBe-
schuldigtewohnte dortwährend
dieser Zeit bei der Familie des
jüngeren Kollegen. Am Folgetag

sei er zudem nicht nach Portu-
gal geflüchtet, sondern dorthin
gefahren, weil er aufgrund der
Kälte im Hochbau gerade keine
Arbeit gehabt habe. Ausserdem
habe er seine vier Kinder in der
Heimat besuchen wollen.

Kurz nach dieser Aussage
dann die Überraschung am Bas-
ler Strafgericht: Der jugendliche
mutmassliche Mittäter, der bis
vor kurzem noch in Portugal
untergetauchtwar,wird als Aus-
kunftspersonvorgeführt.Auch er
spricht von einvernehmlichem
Sex und bestätigt, dass sie ihn
schon auf dem Heimweg ange-
macht und mit ihm Intimitäten
ausgetauscht habe. Er erinnere
sich aber nicht daran, dass die
Frau irgendwann geschrien habe.

Dasmutmassliche Opferwird
ebenfalls befragt. Die Frau war
in der Tatnacht aber offenbar
stark alkoholisiert und hat mas-
sive Erinnerungslücken,was die
Rekonstruktion derGeschehnis-
se rund umdieTat erschwert.Of-

fenbar hatte sie kurz davor auf
dem WC eines Clubs noch Sex
mit einemKollegen gehabt,weiss
abernichtsmehrdavon.Auch be-
züglich des Heimwegs mit dem
Tramhat sie Erinnerungslücken.

Sie leide enormunter demGe-
schehenen, sagt sie. Sie habe
Schlafstörungen, Zwangsgedan-
ken und Ängste. Auch ihre bei-
den Kinder würden leiden. Be-
sonders derMedienrummel nach
der Tat sei eine enorme Belas-
tung gewesen.

In dubio pro reo
Die Verteidigerin des Angeklag-
ten bezweifelt die Glaubwürdig-
keit des Opfers.Nicht nurwegen
des Alkoholkonsums, sondern
auch aufgrund einer Vorstrafe
der 33-Jährigen. Die Frau war
2017 wegen falscher Anschuldi-
gung verurteilt worden, nach-
dem sie eine Internetbekannt-
schaft nachweislich unberechtigt
beschuldigt hatte, sie sexuell ge-
nötigt zu haben.

Der Staatsanwalt fordert eine
Gefängnisstrafe von vier Jahren
und drei Monaten. Der Beschul-
digte habe den Alkoholeinfluss
sowie das Vertrauen des Opfers
schändlich ausgenutzt, um«sich
zu holen, was er wollte». Die
Opferanwältin verlangt ausser-
dem eine Genugtuung in Höhe
von 22’000 Franken.

Die Verteidigerin hingegen
hält fest: In dubio pro reo – im
Zweifel für denAngeklagten.Die
Darstellungen des Opfers seien
nicht glaubwürdig.Oft könne sie
nur vage Angaben machen, sich
Dinge nicht erklären oderweiche
Fragen aus. Das «vermeintliche
Opfer» habe die sexuellenHand-
lungen initiiert. Als ihr bewusst
wurde, dass sie das nun doch
nicht wolle, und das mitgeteilt
habe, habe der Beschuldigte so-
fort aufgehört und sei gegangen.
Das Urteil wird für heute 17 Uhr
erwartet.

Nina Jecker

Sexualdelikt Elsässerstrasse: Ein Fall voller Zweifel und Fragen
Basler Vergewaltigungsprozess Ein Portugiese soll zusammenmit einem Kumpel eine Frau vergewaltigt haben.

VorWochenfrist wurde das
60-Jahr-Jubiläum der Antibaby-
pille gefeiert. Diese war am
18. August 1960 in den USA auf
den Markt gekommen. Und sie
sollte anschliessend in weiten
Teilen der Erde nicht nur die
Familienplanung revolutionie-
ren, sondern den Umgang mit
der menschlichen Sexualität
überhaupt.

Ob das kurz «Pille» genannte
Verhütungsmittel der Mensch-
heit ausschliesslich zum Segen
gereichte oder ob sie neben
medizinischen auch noch
andere Nebenwirkungen
zeigte, bleibe dahingestellt.

Tatsache ist, sie hat sich
durchgesetzt und ist heute
nicht mehr wegzudenken. Und
auf ihrem Siegeszug hat die
Pille gleich auch noch für eine
grundlegende Veränderung
der Beziehung zwischen den
katholischen Familien und
ihrer Kirche gesorgt.

Oder deutlicher formuliert: Mit
der Pille hat die katholische
Kirche innerhalb kurzer Zeit
ihren Einfluss auf die Moral-
vorstellungen in den Familien
weitgehend verloren. Verschul-
det hat sie das weitgehend
selbst, weil sie – krampfhaft,
aber vergeblich – versucht hat,
eine Entwicklung zu stoppen,
die unaufhaltsamwar.

Es war 1968, als der damalige
Papst Paul VI. mit seiner
Enzyklika «Humanae vitae»
versuchte, den Katholiken die
Anwendung der Pille zu
verbieten. Jeder eheliche Akt
solle einzig auf die Erzeugung
menschlichen Lebens ausge-
richtet bleiben, lautete die
Botschaft. Doch man sah
damals schon voraus, dass die
Sache für die Kirche nicht gut
ausgehen wird.

Dem auch «Pillenknick»
genannten Geburtenrückgang
in den Industrienationen in der
zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts folgte ein «Knick» bei den
Mitgliederzahlen der katho
lischen Kirche. Die gelebte
Realität in den ehelichen und
zunehmend auch aussereheli-
chen Beziehungen war mit den
vatikanischen Moralvorstellun-
gen nicht mehr in Einklang zu
bringen. Und so kehrten die
einen der Kirche ganz den
Rücken, während sich die
anderen grosszügig über das
Verbot hinwegsetzten.

Aus dieser Falle hat sich die
Kirche nicht mehr befreien
können. Ihre Aussagen zur
Sexualmoral werden in breiten
Kreisen kaum mehr ernsthaft
zur Kenntnis genommen.

Das Pontifikat von Papst Paul VI.
aberwird unberechtigterweise
bis heute auf das Pillenverbot
reduziert. Dabei hatte Giovanni
Battista Enrico Antonio Maria
Montini – so der bürgerliche
Name von Paul VI. – nicht nur
das II. Vatikanische Konzil zu
Ende gebracht, sondern auch
dessen Reformbeschlüsse in der
Kirche umgesetzt.

Der doppelte
Pillenknick

Da war mal was

Thomas Gubler
BaZ-Redaktor

Daniel Wahl

AmMorgen kurz vor 7.45 Uhrbe-
ginnt für die KV-Lehrlinge des
Kantons Basel-Stadt ein entwür-
digenderWettlauf:Werdringt zu-
erst ins Klassenzimmer ein und
ergattert sich eine freie Schul-
bank? Wer zuletzt ist, landet auf
dem Boden. Das ist jeweils für
sechs bis sieben 15- bis 30-Jähri-
ge – so dasAltersspektrum in der
Klasse – der Fall. Es hat zuwenig
Tische.Das Spielwiederholt sich
nach den Pausen, sofern den
Lehrlingen überhaupt eine zuge-
standen wird oder sofern man
sich entscheidet, frische Luft zu
schnappen. Zurzeit lohne es sich
nämlich gar nicht, in die Pause
zu gehen, sagen Schüler gegen-
über der BaZ. Einen einmal er-
gattertenTischmüsseman in der
Pause verteidigen.Das gehöre zu
den neuen Disziplinen der Bas-
ler KV-Lehrlinge.

Grund ist das Corona-Ab-
standskonzept.An der Schule des
KV Basel darf sich heute nur eine
einzelne Person an die Schulbank
setzen, die eigentlich für zwei
Schüler konstruiert ist, wie KV-
Lehrtochter Sarah (Name geän-
dert) ausführt. Doch der Schule
gelang es offenbar nicht, in der
Corona-Zeit Einzeltische zu orga-
nisieren oder das Mobiliar so zu
stellen, dass alle eine angemesse-
ne Schreibunterlage erhalten.

Der Stuhl wird zumTisch
Letztlich bestätigt dies André
Mangold, Mitglied der Schullei-
tung undCovid-Verantwortlicher
amKVBasel: «Unser Schutzkon-
zept basiert auf denVorgaben des
Kantons.Oberste Priorität hat der
Präsenzunterricht ohne Schutz-
maske unter Einhaltung der
1,5 Meter Abstand. Die Unter-
richtszimmerwurden unter die-
ser Auflage Ende Sommerferien
umgestellt. Dass nicht für alle
Lernenden ein Tisch zur Verfü-
gung gestellt werden konnte,
liess sich leidernichtvermeiden.»

Der Unterricht auf dem har-
ten Boden geht ins Kreuz. «Nach

der 45-minütigen Lektion spü-
renwir den Rücken.Aber derTag
hat noch sechs bis siebenweite-
re Lektionen», sagt Laura (Name
geändert). Die Lehrtochter hat
zwar einen Stuhl und glückli-
cherweise auch eines der ratio-
nierten Klemmbretter erhalten.
Aber auf dem Sitz auf dem
Schoss zu schreiben, sei noch
unbequemer. «So setzenwir uns
neben den Stuhl und benutzen
ihn als Unterlage.»

Das müsse nicht sein, meint
Schulleiter Mangold. Man habe
frühzeitig reagiert: «Bereits in
der ersten Unterrichtswoche
stellten SchulleitungundLernen-
de fest, dass einArbeiten so nicht
möglich war. Aus diesem Grund
habenwir seit der zweitenUnter-
richtswoche unser Schutzkon-
zept erweitert.Unter anderem ist
es allen Lernenden erlaubt, im
Unterrichtszimmer an den Ti-
schen zu arbeiten.Wenn sie den

Abstand nicht einhalten,müssen
sie die Maske tragen.» Dem wi-
dersprechen die Schüler gleich
in doppelter Hinsicht und lie-
fern zum Beweis aktuelle Bilder
vomMontag und Dienstag – von
der dritten Unterrichtswoche.
Sie zeigen, dass Lehrlinge – ent-
gegen der Darstellung des
Schulleiters – nach wie vor auf
dem Boden sitzen müssen.
Gleichzeitig tragen sie auch dort
die Schutzmaske. «Eine Lehre-
rin verlangt sogar, dass die
Schüler in der ersten Bankreihe
permanent eine Schutzmaske
tragen. Sie will sich vor uns
schützen, obschon wir den
Abstand einhalten», sagt Sarah.

In der Cafeteria des KVs ste-
hen viele Einzeltische, abge-
sperrt durch ein rot-weisses
Band. «Wir haben unseren Leh-
rernvorgeschlagen, diese Einzel-
tische ins Schulzimmer zu stel-
len,wurden aber abgewimmelt»,
sagt Laura. Die Lehrer hätten ge-
sagt: «Wenn das alle Klassen
wollen, dann reicht es nicht.»
Jetzt sitzeman haltweiterhin auf
dem Boden, dies aber nicht frei-
willig, ärgert sich Laura.Abgese-
hen davon, dass sie es unhygie-
nisch findet, werde man auch
von den Lehrern im Unterricht
übersehen und übergangen.

Die Frage, warum es den Schü-
lern nicht erlaubt sei, die Tische
ins Schulzimmer zu zügeln, be-
antwortetMangold nicht. Erwie-
derholt seine Argumente: «Alle
Lernenden haben, wenn sie
möchten, einen Tisch zurVerfü-
gung. Wenn sie den Abstand
nicht einhalten, müssen sie die
Maske tragen.»

Auch die Bücher fehlen
Die fehlenden Tische sind aber
nicht das einzige Corona-Prob-
lem am KV Basel. Noch immer
fehlen den Lernenden die Schul-
bücher von nahezu allen Fä-
chern. Die Schuld dafür werde
ihnen angelastet, beklagen sich
die KV-Schüler: «Seit drei Wo-
chenwerfen uns die Lehrer vor:
Was? Die Bücher habt ihr noch
immer nicht dabei. So können
wir keinen sinnvollen Unterricht
machen.» André Mangold sagt
dazu: «Unser Lehrmittelliefe-
rant hat – Corona-bedingt – lei-
der grosseVerzögerungen in der
Lieferkette. Wir sind im engen
Austauschmit dem Lieferanten,
und unsere Lehrpersonen pas-
sen ihren Unterricht entspre-
chend an.»

Das kommentiert ein Lehrbe-
trieb, der über 6000 Franken für
die Ausbildung seiner Lehrlinge
bezahlt, sarkastisch: «Dass der
Lehrmittellieferant Corona-be-
dingt einen Engpass hat, ist an
den Lehrern offenbar vorbeige-
gangen. Sonstwären siewirklich
vorbereitet und müssten nicht
während des Unterrichts den
Kopierapparat aufsuchen.» Über-
haupt: Als Lehrbetrieb werde
manvon den Berufsinspektoren
minutiös inspiziert und kontrol-
liert, damit der Arbeitsplatz
für einen Lehrling dem hohen
Schweizer Standard entspreche.
Seltsamerweise könne sich das
KV erlauben, die Schüler wie in
einem Drittweltland am Boden
zu unterrichten.

Der Lehrmittelverlag werde
übrigens am Mittwoch die Un-
terrichtsmaterialen ausliefern,
verspricht Schulleiter Mangold.

KVBasel setzt Schüler auf den Boden
Corona-Fluch für Lehrlinge Die Schule des Kaufmännischen Vereins in Basel löst die Corona-Abstandsregel,
indem sie die Lehrlinge auf dem Boden unterrichtet. Und noch in der drittenWoche fehlen die Lehrmittel.

Das geht ins Kreuz: Keine Bücher, keine Tische, dafür ein Klemmbrett:
KV-Lehrtöchter landen in Basel auf dem Boden. Foto: zvg

«Unser
Schutzkonzept
beruht auf den
Vorgaben
des Kantons.»
André Mangold
Covid-Verantwortlicher
am KV Basel
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